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das Gold, was man hier fördert, kommt als schmutzige Thonscholle zu
Tage. Das ganze Thal heißt das Kannenbäcker viertel, weil man
hier Krüge und Kannen bäckt nnd brennt. Das Wasser hält sich gerade
in diesem starken, grauen Geschirre gut; der Thon dazu ist ein feiner,
wenig Eisen und Kalk enthaltender Thon, dem man feinen Sand beimengt.
Die Ware muß lufttrocken werden, ehe man sie brennt, und sie bleibt
dann 6—8 Tage im Ofen; teils glasirt man sie mit Salz, teils mit

klarem Schlackenpulver; so entstehen unsere Mineralwasserflaschen.
Das eine aber brachte das andere mit, und nicht nur Mineral

wasserkrüge bäckt man, nein, von Nassau aus bekommt die Welt auch die

gar netten, weißen, mit Tragant, Weißwachs und Seifenwasser polierten
und billigen Thonpfeifen, welche stark nach den österreichischen Staaten,
den Niederlanden, England, ja selbst nach Amerika gehen. Ost liefert
ein und derselbe deutsche Töpfer dem neapolitanischen Lazzaroni so gut,
wie dem Haager Schiffer das Pfeifchen. — Ja, man bäckt jetzt sogar

Wasserrinnen, Butter-, Fleisch- und Sauerkrautfässer, welche nach dem
Süden gehen, weil die Waren gerade in solchen Gefäßen vor der Hitze
gut bewahrt sind und keinerlei Beigeschmack annehmen. Selbst im Glas
palaste erwarben sich diese Waren den wohlverdienten Beifall, um so
mehr, da unsere Industrie Nützliches mit Schönem zu verbinden und
neuerdings saubere Trinkkrüge, bayerische Biertöpfchen, Dombecher, Blumen
und Ornamente flugs aus dem schmutzigen Thonschlamme zu backen weiß.

Stichler.

150. Seid nicht träge, was ihr thun sollt.
Überm Rhein in einem Dörflein im Gebirge ließ ein Bauer seinen

Brunnen vertiefen, denn das Wasser für Haus und Stall wollte nicht
mehr ausreichen. Das ist eine gefährliche Arbeit, da die Tiefen sich nicht
selten mit tötlichen Gasen anfüllen. Durch solche war unser Brunnen
macher etliche Tage an der Fortsetzung seiner Arbeit gehindert. Da wird's
ihm zu lang, und er will's mit Gewalt zwingen. Weil man die ver

dorbene, giftige Luft mit Feuer vertreiben kann, so läßt er glühende
Kohlen und brennendes Kienholz hinunter und schießt auch etliche mal
mit einer Pistole hinein. Nun meint er, sei der Feind hinausgeknallt,

und läßt sich an einem Seile hinunterwinden. Der Gesell ruft: „Meister,
ist's wieder richtig drunten?" Aber statt der Antwort vernimmt er ein
dumpfes Stöhnen. Der Schreck überfällt den Gesellen. Er läuft ins
Dorf und schreit um Hilfe. Nach zehn Minuten ist schier die ganze
Bauernschaft herbeigerufen und steht in dichtem Kranz um den unheim
lichen Brunnen. Man sieht den armen Menschen drunter: zusammenge
kauert in Todesnöten sitzen. Jede Minute kann für ihn die letzte werden;
aber sie gucken und ringen die Hände und raten, — und keiner mag sein
Leben wagen. Man bietet Geld, aber das Leben ist jedem lieber als
Geld. Eine Lampe hat man kaum drei Minuten hinabgelassen, als sie
schon erlischt. Und drunten zuckt der Mann in Todesnöten, man kann's
deutlich sehen.

Da springt plötzlich ein Bursch hervor, der Peter, welcher erst aus
Berlin von der Garde heimgekehrt ist, und ruft: „In Gottes Namen


